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Pit' WtD
nr. 26 —1916 Cin Blatt für tjeimatlidie Art unb Kunft

öeftrucht unb Derlegt uon ber Bud)bruckerel lules TOerDer, Spitalgaffe 24, Bern
ben 24. Juni

° a tDanberlieb.
Don fjeinrid) feutfjolb.

Und loieder jagt mid) der Reifetrieb, Pod) einmal, geftübt auf den Wanderftab, Hun folg icb obne Reifeziel

ünd wandern möd)t'id) oon Pol zu Pol; Sd)au id) zurück, fd)au id) zurück; Der Vögel 5lug, dem Wolkenzug;
Drum, liebliches Kind, uielfüfoes £ieb! Duftige Blätter fallen berab Des Sd)önen bat die Welt fo Diel,

Vielfüftes £ieb, leb mobil ünd bemmen meinen Blick. Bat aucb für mid) genug.

ünd trag id) gleich im leichten Kleid ünd der Vögel $d)lag in Bufd) und Bag,
Kein fcbimmerndes Bold, kein fd)immerndes Bold, Des Waldesdunkei, der Sonnenfd)ein,

dft dod) mand) Berz, mancb rofige ITÎaid ünd der klingende, fingende Srüblingstag
Dem mandernden Burfd)en bold. Tft alles, ift alles mein!

Die Frücht ber Frziebung.
Frzäblung aus bem Kleinftabtleben non Ruth IDalbftetter. '7.

Als Sisbetb biefen ©rief ab gefdjictt batte, tourbe fie
ettoas ruhiger. Sie toartete eine ©Sodje lang in fefter
Hoffnung, bah eine Antwort tomrnen roiirbe. ©tit jebem

Dag mehrten ficb aïïerbings bie Augenblicte, in benen ber

plöblicbe ©ebante, es tonnte ein fchlimmer ©eridjt ein»

treffen, ibr bas 5er3 ftillfteben liefe. Schon in ber 3toeiten

©Sodje roudjs ibr ©angen, 3tocifel quälten fie, ob bem

©ruber ibr ©rief mißfallen babe ober ob ©briftian ficb

nidjt entfcfeliefeen tonne, ibr eine ungiinftige Anttoort oon
©b erlin mitguteilen. Stach unb nadj tourbe ihre Qual toieber
fo fdjlimm toie guoor unb nod): fchlimmer; benn fie fürchtete,
mit ihrem ©rief ibr ©ebeimnis entweiht unb ficb toeg»

geworfen su haben. ©ine beginnenbe Spaltung ibres ©Sefens

tiefe fie ficb toie im Spiegel feben. ©Senn fie befdjauenb

aus ibrem eigenen ©Sefen herausgetreten fdjien, fo fab fie
ibre beimlidje Seibenfdjaft nicht als ben natürlichen Drang
bes jungen ©tenfdjentinbes, nicht als bas frauliche Sehnen,
ficb in Sürforge unb ©ftege eines Anbern ausgugeben, unb

nidjt als ben Dtieb bes ©bien gum ©leidjiwertigen. 3bre
gequälte, ungeratene unb oon ber Seimlicijteit belüftete Seele
fpiegelte nur ihre eigene Unruhe toieber, bie Auflehnung
ber getoaltfam eingeengten Sträfte, ben unfdjönen 3wiefpalt
swifdjen ber Statur unb ben ©eboten ber ©rgiebung, unb

Sisbetb tarn ficb in foldjen ungtüdfeligen Augenbticten oor
toie ein würbetofes ©efdjöpf, bas einem Abgrunb 3Utreibt.

Das Itnglüct in ihr felber prägte, nach unb nach feine

Spuren auch ber Aufjenwelt auf. 3br 3immer, bas Saus,
bas gange Stäbtdjen, erfcbienert ihr unerträglich eng unb
brücEenb. Sie betam einen ©Siberwillen gegen ihr 3immer»
chen, in bem jebes Ding in feiner Sauberteit unb Orbnung
gefühllos unb unpanbelbar baftanb unb ihr ben ©inbruct
machte, als follte biefe Orbnung ber ©egenftänbe mitfamt
ihrem eigenen Stummer ins Unenb liebe fortbauern. Unb
toie bebrüctenb ftill toar bas grobe, altmobifche Saus, in
bem bas Sehen gleichförmig Dag um Dag unb 3abr um
3abr weiterging! Sisbetb fragte fidj jefet manchmal, wenn
fie bie ©Itern arbeiten unb forgen fab, toas eigentlich ber

3toed toar, too3u bas alles gefdjab? Unb ob all bas Selb ft=

oerftänblidje jemals eine Urfadje unb ein 3iel gehabt hatte,
über bas bie ©Item bamals nadjbachten unb ficb befpradjen?
©Senn fie bie ©tutter einmal barnach! fragte, fo fagte biefe

toobl ettoas oon ber ©bre oon ©aters Amt unb oon bem

mübeooll erworbenen ©rträgnis ber ©tüblroerte, bas ben

Svittbern bie 3utunft fiebern follte, unb baoon, toie fie bas
oerlotterte Saus mit oieler Arbeit tabellos in Stanb gefefet

hatte unb es fo erhielt. Aber bas alles befriebigte Sisbetb
nidjt. Auch, toas fie im Stäbtchen oom Sehen unb Dreiben
beobachtete, fd)ien ihr öbe unb gtoedlos. Sie fab bie ©tämter
jahraus, jahrein toürbig unb fteifbeinig sur reiben Stunbe
ins ©efdjäft geben; mit bem gleichen gewichtigen Schritt
wanbelten fie abenbs gum Schoppen. Die Orrauen fegten unb

f(heuerten ihre Käufer unb sogen Sittber auf, bie erft toie

oir llil'd
Nr. 2d — 1Y16 (in Slait für heimatliche Ntt und l^unst

Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerei suies Werder, 5pltslgssse 24, Lern
den 24. luni

° ° Wanderlied. ° °
von Heinrich teuthold.

lind wieder Zagt mich der keisetrieb, vod) einmal, gestützt aus den Vdaiiderstab, Nun folg ich ohne lîeiseàl
lind wanciern möcht' ich von voi vol: Schau ich Zurück, schau ich Zurück; ver Vögel Slug, dem Wolkenzug!
vrum, liebliches l(ind, vielsüßes Lieb! Duftige klätter fallen herab Des Schönen hat à Mit fo viel,

vielsllßes Lieb, leb wohl! änd hemmen meinen kliclc. hat auch für mich genug.

Und trag ich gleich im leichten Kleid êlnd der Vögel Schlag in kusch und Hag,
Kein schimmerndes Sold, kein schimmerncies 6old, Des waiûesciuài, der Sonnenschein,

'Ist cloch manch hei-5, manch rosige lvaid lind der lelingende, singende Frühlingstag
Dem wandernden kurschen hold. Ist alles, ist alles mein!

vie vrucht der flÄehung.
Sr/ählung aus dem Kleinstadtleben von vuth waldstetter. 7.

Als Lisbeth diesen Brief abgeschickt hatte, wurde sie

etwas ruhiger. Sie wartete eine Woche lang in fester

Hoffnung, daß eine Antwort kommen würde. Mit jedem

Tag mehrten sich allerdings die Augenblicke, in denen der

plötzliche Gedanke, es könnte ein schlimmer Bericht ein-

treffen, ihr das Herz stillstehen lieh. Schon in der zweiten
Woche wuchs ihr Bangen, Zweifel quälten sie, ob dem

Bruder ihr Brief mißfallen habe oder ob Christian sich

nicht entschließen könne, ihr eine ungünstige Antwort von
Eberlin mitzuteilen. Nach und nach wurde ihre Qual wieder
so schlimm wie zuvor und noch schlimmer: denn sie fürchtete,
mit ihrem Brief ihr Geheimnis entweiht und sich weg-
geworfen zu haben. Eine beginnende Spaltung ihres Wesens
ließ sie sich wie im Spiegel sehen. Wenn sie beschauend

aus ihrem eigenen Wesen herausgetreten schien, so sah sie

ihre heimliche Leidenschaft nicht als den natürlichen Drang
des jungen Menschenkindes, nicht als das frauliche Sehnen,
sich in Fürsorge und Pflege eines Andern auszugeben, und
nicht als den Trieb des Edlen zum Gleichwertigen. Ihre
gequälte, unberatene und von der Heimlichkeit belastete Seele
spiegelte nur ihre eigene Unruhe wieder, die Auflehnung-
der gewaltsam eingeengten Kräfte, den unschönen Zwiespalt
zwischen der Natur und den Geboten der Erziehung, und

Lisbeth kam sich in solchen unglückseligen Augenblicken vor
wie ein würdeloses Geschöpf, das einem Abgrund gutreibt.

Das Unglück in ihr selber prägte nach und nach seine

Spuren auch der Außenwelt auf. Ihr Zimmer, das Haus,
das ganze Städtchen, erschienen ihr unerträglich eng und
drückend. Sie bekam einen Widerwillen gegen ihr Zimmer-
Hen, in dem jedes Ding in seiner Sauberkeit und Ordnung
gefühllos und unwandelbar dastand und ihr den Eindruck
machte, als sollte diese Ordnung der Gegenstände mitsamt
ihrem eigenen Kummer ins Unendliche fortdauern. Und
wie bedrückend still war das große, altmodische Haus, in
dem das Leben gleichförmig Tag um Tag und Jahr um
Jahr weiterging! Lisbeth fragte sich jetzt manchmal, wenn
sie die Eltern arbeiten und sorgen sah, was eigentlich der

Zweck war, wozu das alles geschah? Und ob all das Selbst-
verständliche jemals eine Ursache und ein Ziel gehabt Hatte,
über das die Eltern damals nachdachten und sich besprachen?

Wenn sie die Mutter einmal darnach fragte, so sagte diese

wohl etwas von der Ehre von Vaters Amt und von dem

mühevoll erworbenen Erträgnis der Mühlwerke, das den

Kindern die Zukunft sichern sollte, und davon, wie sie das
verlotterte Haus mit vieler Arbeit tadellos in Stand gesetzt

hatte und es so erhielt. Aber das alles befriedigte Lisbeth
nicht. Auch, was sie im Städtchen vom Leben und Treiben
beobachtete, schien ihr öde und zwecklos. Sie sah die Männer
jahraus, jahrein würdig und steifbeinig zur selben Stunde
ins Geschäft gehen: mit dem gleichen gewichtigen Schritt
wandelten sie abends -zum Schoppen. Die Frauen fegten und

scheuerten ihre Häuser und zogen Kinder auf, die erst wie
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